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er in Iserlohn und Dortmund Zwangsarbeit leis-
ten. Er erkrankte schwer an der sog. Nickelkrät-
ze. Im Februar 1944 wurde er im Krankenhaus 
von Hemer verhaftet und über verschiedene 
Gefängnisstationen in das Konzentrationslager 
Auschwitz deportiert. 

Noch im Februar 1945 wurden auch Günther 
und Hannelore Blumenthal „abgeholt“ und in 
das Ghetto Theresienstadt deportiert. Der Va-
ter und die Kinder überlebten, traumatisiert, der 
Vater mit körperlichen Schäden durch schwere 
Arbeit und Misshandlungen im KZ (ausgeschla-
gene Zähne, Verkrüppelung der Hand, medizi- 
nische Versuche). 

Ein Neustart im Viehhandel gelang nur für kurze 
Zeit. Restriktive Behördenentscheidungen, Ka-
pitalmangel durch mangelndes Vermögen und 
schleppend anlaufende Entschädigungsleistun-
gen sowie gesundheitliche Probleme mussten 
zur Aufgabe führen. Isidor Blumenthal starb am 
19.6.1955.

Westiger Str. 12 (Hauptstr. 119)

Ida Gottschalk
Erich Reinsberg                                                                                                                       
Liese Reinsberg
Lotte Reinsberg

Ida Gottschalk (*1887 in Hemer), Tochter eines 
Pferdehändlers, ging Probleme stets praktisch 
an. Nach dem frühen Krebstod ihrer Schwester 
nahm sie kurzerhand deren Zwillinge Liese und 
Lotte (*1913) bei sich auf. Als bald darauf auch 
deren Vater in Galizien im Krieg fiel, führte sie 
zusätzlich die Manufakturwarenhandlung der Fa-
milie weiter. So wuchsen ihre Nichten behütet auf 
und erlernten das Schneiderhandwerk, während 
ihr älterer Bruder Erich (*1909) bei anderen Ver-
wandten eine Kaufmannsausbildung absolvierte.

Als die Nationalsozialisten 1933 die Macht ergrif-
fen, zögerte Ida keine Sekunde und floh mit den 
dreien nach Amsterdam, wo sie gemeinsam das 
Konfektionsgeschäft „Gezusters Reinsberg“ grün-
deten. Doch der Terror holte sie ein. Ida musste 

tatenlos mitansehen, wie Erich Reinsberg im  
Februar 1941 im Rahmen einer Vergeltungsmaß-
nahme verhaftet und deportiert wurde. Er gehörte 
zu den ersten 389 Juden, die aus den Niederlan-
den nach Buchenwald verschleppt und später in 
Mauthausen durch Zwangsarbeit zu Tode geschun-
den wurden. 1942 folgte die Deportation von Liese 
Reinsberg und ihrem Mann nach Auschwitz. 1943 
wurde schließlich auch Ida dorthin verschleppt und 
wenige Tage später ermordet.

Nur Lotte Reinsberg (*1913) entkam. Eine arran-
gierte Ehe rettete sie nach Palästina. Trotz vieler 
Schicksalsschläge baute sie sich in Haifa ein neues 
Leben mit ihrer Familie auf, eröffnete ein erfolgrei-
ches Schneidergeschäft und wurde als Malerin und 
Bildhauerin bekannt. Sie starb 2012, fast 99 Jahre 
alt – als einzige Überlebende ihrer Familie.
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Die Familie Bartmann, namentlich Samuel Salli 
Bartmann, Mathilde Bartmann und ihre Söhne 
Siegmund und Erich Hans Bartmann, erlebte in 
den Jahren vor und während des Zweiten Welt-
kriegs und des Holocausts unvorstellbares Leid.

Samuel Salli Bartmann, ein erfolgreicher Kauf-
mann aus Hemer, begann bereits zu Beginn des 
20. Jahrhunderts mit seinem eigenen Geschäft. 
Durch seine wirtschaftliche Tätigkeit genoss er ho-
hes Ansehen, sowohl bei jüdischen als auch nicht- 
jüdischen Kreisen. Doch nach der Machtübernahme 
der Nationalsozialisten erlebte er zunehmend  
Diskriminierung und Verfolgung. 1935 wurde er bei 
einem von der NSDAP organisierten Übergriff in 
Hemer verhaftet und 1939 gezwungen, unter dem 
Druck der „Judenvermögensabgabe“ sein Haus 
zu verkaufen. Im Jahr 1942 wurde er ins Ghetto  
Zamocz deportiert und verschwand später im  
Konzentrationslager Belzec, wo er ermordet wurde.

Mathilde Bartmann, geb. Blumenthal, erleb-
te ähnliche Gräueltaten. Sie wurde 1942 verhaf-

Familie Samuel Salli Bartmann

Hauptstr. 309 

Hindenburgstraße 131 (Hauptstraße 265) 
schen Str. 110 die Adler-
Drogerie. Am 7. Feb. 1922 
wurde ihre Tochter Ruth 
geboren. Zunehmender 
Antisemitismus führte zu 
provokativen Konfronta-
tionen. 1935 wurde das 
Geschäft Opfer von orga-
nisiertem Vandalismus. 
Wegen erheblicher Um-
satzrückgänge mussten 
sie schließlich 1936 die 
Drogerie verkaufen und 
in die Bahnhofstr. 11  
umziehen. 

Ruth ging nach Iserlohn, 
um bei der jüdischen  
Familie Walter Ehrlich 
dessen 2 Söhne zu betreuen. Später war sie in 
Hagen und dann Köln. In der Pogromnacht 1938 
wurden auch bei Friedlands in der Bahnhofstr. 11 
die Scheiben eingeworfen. 

Julius beantragte im Dezember 1938 für eine  
geplante Auswanderung in die USA 150 kg 
wertvolles Salicylsäurepulver als Kapitalanlage 
ausführen zu dürfen. Die zuständige Behörde 
in Münster lehnte es rigoros ab. Emigration 
war also unmöglich! Ruth absolvierte in Berlin- 
Grunewald im „Jüdischen Seminar für Kinder-
gärtnerinnen“ die Ausbildung zur Kinderpflegerin, 
zog dann 1940 nach Kassel, um bis 1941 im  
Jüdischen Gemeindehaus zu arbeiten. Im  
Dezember 1941 mussten die drei in eine notdürf- 
tige Baracke an der Naumberg-Str.2 umziehen.

Am 27. Juli 1942 wurde das Ehepaar und Tochter 
Ruth von der Gestapo abgeholt und über Dort-
mund mit dem 2. großen Transport nach There-
sienstadt deportiert. 

Isidor Blumenthal

Familie Friedland
Bahnhofstr. 11 
(Ecke Bahnhofstr./Spiethländerweg)

Julius Friedland wurde 1893 in Oldenburg  
geboren und kam über Köln nach Hemer. 

Er war jüdischer Kaufmann und Medizinal- 
Drogist. 1921 heiratete er Elfriede Blumenthal, 
die Tochter von Baruch und Rebekka Blumenthal. 
Zusammen eröffnete das Ehepaar in der Märki-

tet und kurz darauf im April 1942 mit ihrem Mann  
deportiert.  Auch sie wurde in das Ghetto Zamocz 
deportiert und verschwand auch 1942 im Konzent-
rationslager Belzec, wo sie ermordet wurde.

Siegmund Bartmann, der älteste Sohn, floh nach 
dem Reichspogrom im Jahr 1938 in die USA. In der 
Folge wurde er 1941 zum Soldaten der US-Armee 
eingezogen und verbrachte Zeit in Persien (dem 
heutigen Iran), wo er als Kranführer für Schiffs-
entladungen arbeitete. Nach dem Krieg war er als 
Kaufmann in den USA tätig und heiratete 1946  
Luise Finkeldey. Auch seine Söhne Harold und 
Randall Bartman wurde in den USA geboren.

Erich Hans Bartmann, der jüngere Sohn, durch-
lebte einen ähnlichen Schicksalsweg. 1938 wurde 
er während der Reichspogromnacht verhaftet und 
ins Konzentrationslager Sachsenhausen deportiert. 
Nach seiner Freilassung im Jahr 1939 zahlte er 
die Auswanderungsabgabe und emigrierte nach  
England. Später wanderte er nach Chicago aus, 
wo er nach dem Krieg wieder als Bankkaufmann  
arbeitete. Er heiratete Frieda, und ihr Sohn  
Howard wurde 1951 geboren.

Am 28. Sept.1944 wurde Julius nach Ausch-
witz gebracht, Ruth am 1. und Elfriede am 6. 
Okt. 1944. Alle drei wurden dort ermordet. 
Laut mündlicher Berichte hatte Ruth in There-
sienstadt einen Herrn Sausmikat geheiratet. Er 
überlebte und hat wohl nach dem Krieg bei den 
Verwandten der Friedlands in Hemer erfolglos 
nach Ruth gesucht. 

Isidor Blumenthal wurde am 12.11.1887 als 
Sohn des jüdischen Ehepaares Baruch und  
Rebekka Blumenthal geboren. Nach der Schule 
erlernte er das Metzgerhandwerk. 1908 leistete 
er den Wehrdienst ab und diente auch während 
des ganzen 1. Weltkriegs in der Armee. 1912 
hatte er sich bereits als Pferde- und Viehhändler 
selbstständig gemacht.

Am 12.6.1931 heiratete er Elfriede Jaeschke aus 
Hamborn, eine evangelische Christin. Das Paar 
hatte 2 Kinder, Günther (*31.7.1932) und Hanne- 
lore (*21.12.1933), die evangelisch getauft wur-
den. Ab 1933 wohnte die Familie in der heutigen 
Hauptstr. 309. 

Nach der Machtergreifung führten die gegen 
Juden gerichteten Boykotte, Berufsverbote und 
Sonderabgaben ab 1935 zur Verarmung der Fa-
milie. In zunehmendem Maß hatte sie auch un-
ter Diskriminierung und Ausgrenzung zu leiden. 
Den Kindern war Ende 1942 der Schulbesuch 
verboten. Am 13.11.1938 wurde Isidor Blumen-
thal für 6 Tage inhaftiert. Ab Januar 1940 musste 


